
üren knallen. Mutter und Vater schrei-
en sich an. Oder es herrscht gar eisiges

Schweigen, weil der Ehekonflikt derart es-
kaliert ist, dass beide Elternteile nicht
mehr miteinander reden und nur noch
über Anwälte kommunizieren. Leittragen-
de sind ihre Kinder, ohne dass ihre Mamis
oder Papis dies bemerken, weil deren Ge-
danken sich primär um die Trennung und
die Scheidung drehen. Ihre Kinder igeln
sich ein, verschließen sich innerlich und
ziehen sich zurück oder geben sich selbst
die Schuld, dass die Beziehung ihrer Eltern
zerbrochen ist.

Lernen, nein zu sagen
Das muss nicht sein, sagt sich nicht nur die
Radebeulerin Susanne Jahn. Sie ist Diplom-
Sozialpädagogin, Mediatorin und Heilprak-
tikerin. Fast 20 Jahre lang arbeitete sie im
Jugendamt des Landkreises Meißen mit Fa-
milien, die in einer Trennungssituation le-
ben. Sie bemühte sich um außergerichtli-
che Lösungen in Umgangs- und Sorge-
rechtsangelegenheiten. Wenn dies nicht
mehr möglich war, weil die Ehe bereits zu
stark zerrüttet war, begleitete sie die Fami-
lien durch die gerichtlichenVerfahren.

„Vor dem Hintergrund meiner Erfah-
rungen aus der Arbeit mit weit mehr als
1.000Menschen beziehungsweise Familien
ist mir zunehmend die Not der Kinder be-
wusst geworden, deren Eltern trotz Unter-
stützung von Beratungsstellen, Ämtern
und Gerichten keine Lösung ihrer Streitig-
keiten erreichten. Ich betreute einige Fami-
lien über Jahre, ohne dass sich an der Situa-
tion der Kinder etwas zum Positiven verän-
derte“, berichtet Jahn. Sie sah, wie Tren-
nungs- und Scheidungskinder litten, konn-

T

te ihnen jedoch in der Funktion als Famili-
engerichtshilfe nicht die Unterstützung
und Zuwendung angedeihen lassen, die
diese benötigten und wie die Sozialpädago-
gin gern wollte. „Die Kinder erleben sich
als ohnmächtig“, berichtet Jahn. Insbeson-
dere dann, wenn ihre Eltern sie, ohne es zu
bemerken, in ihren Ehekrieg hineinzie-
hen. Etwa so: „Sage deiner Mutter das ...
oder gebe deinemVater das ....“Die Erwach-
senen können selber nicht mehr miteinan-
der kommunizieren und gehen dem per-
sönlichen Kontakt aus demWeg.

Keine Schuldzuweisungen
„In solchen Situationen müssen Kinder
nein sagen“, so Jahn. Das fällt ihnen jedoch
nicht leicht. Lernen können sie das im Frie-
denshaus in Radebeul. Dieses befindet sich
in der Wilhelm-Eichler-Straße 19 im Stadt-
teil Kötzschenbroda. „Im Friedenshaus en-
gagieren sich Menschen für ein friedvolles
Miteinander zwischen Menschen, die Kon-
flikte zu bewältigen haben, vor allem für
Eltern und Kinder in Trennungssituatio-
nen“, berichtet Jahn. Die Idee zu diesem
Ort ist vor rund zwei Jahren entstanden.
Mit siebenMitstreitern rief sie die Initiative
zum Friedenshaus ins Leben, aus der nicht
nur die Räume für Beratung und Coachings

entstanden, sondern auch ein Verein ge-
gründetwerden soll.

Die Vision ist, sich gemeinsam mit an-
deren Fachkräften in besonderer Weise
Trennungskindern zuzuwenden. Gegen-
über den Gründen für das Beziehungsende
der Eltern verhalten sich die ehrenamtli-
chen Helfer des Friedenshauses neutral. Es
gibt keine Schuldzuweisungen. Das Anlie-
gen ist, Kinder durch eine schwierige Situa-
tion zu begleiten und ihnen aber auch die
Hoffnung zu vermitteln, dassman diese be-
wältigen kann. „Ihnen soll im Friedens-
haus Raum gegeben werden, zeitweise
Frieden zu erfahren und zu lernen, ihre
Stärken und eine innere Unabhängigkeit
zu entwickeln“, teilt Jahnmit.

Gefühle zeigen
Wie in einer Familienwohnung ist ein zen-
traler Ort im Friedenshaus die Küche. Hier
kommen die Kinder an. Ein Kurs beginnt
mit einer Vesper. „Essen machen alle Kin-
der gern“, sagt Jahn. Dabei können sie an-
kommen und sich sammeln. Danach geht
es in den Gruppenraum, wo sich die Sozial-
pädagogin individuell für sie Zeit nimmt.
Dort können die Kinder über ihre Gefühle
sprechen. Sie bekommen Unterstützung
die Trennung ihrer Eltern, als Teil ihrer ei-

genen Biografie zu erfahren. „Es geht da-
nach weiter, das Leben kann wieder gut
werden“, wird ihnen vermittelt, wie Jahn
berichtet. Vor allem will sie helfen, dass sie
den elterlichen Konflikt, nicht wie ein
Rucksack mit sich schleppen, sondern ihn
fallenlassen.

Hierfür wird im Friedenshaus zum Bei-
spiel von einer Theaterpädagogin Schwarz-
lichttheater angeboten. In einem Raum
steht für dieses Spiel mit Licht und Schat-
ten das entsprechende Equipment bereit.
Anonym, beispielsweise hinter einer Mas-
ke, sagen die Kinder oder bringen mit Ges-
ten zum Ausdruck, was sie von den Streite-
reien ihrer Eltern halten. Bei Licht und Au-
ge zu Auge trauen sie sich das oft nicht.
Auch Trommelkurse wird es ab November
geben. Bei denen können Mädchen und
Jungen ihreWut rauslassen. Indem sie ihre
unterdrückten Gefühle von Trauer, Wut,
Schuld, Ohnmacht und Verzweiflung äu-
ßern, werden diese für den Prozess der
Trennungsbewältigung nutzbar gemacht.

Das Friedenshaus ist nicht nur für Tren-
nungskinder gedacht. Auch bei anderen
Konflikten, wie Mobbing an der Schule,
können sich Betroffene Rat und Hilfe ho-
len. Aber auch Eltern finden Unterstüt-
zung, neue Sichtweisen mit dem Fokus auf
die Interessen ihrer Kinder zu gewinnen.
Die Lösung von Konflikten können sie ler-
nen. Jahn hat während der Zeit im Jugend-
amt beobachtet, dass es nicht immer zu ei-
ner Trennung im Streit kommen musste,
wenn eher Rat eingeholt worden wäre.
Wenn sich der Riss in der Beziehung nicht
wieder kitten lässt, können sich Männer
und Frauen im Friedenshaus Hilfestellung
bei der Verarbeitung des Trennungserle-
bens holen. Damit kann allmählich ein fa-
miliärer Reorganisationsprozess initiiert
werden, bei denen sich Mutter und Vater,
auch wenn sie nicht mehr zusammenle-
ben, zum Wohle ihrer Kinder normal mit-
einander sprechen können und in einem
Raum aufhalten, ohne zu schreien oder
dem anderen an die Gurgel zu springen.

Kontakt zum Friedenshaus kann per E-Mail an susan-
ne.jahn@mein-friedenshaus.com aufgenommen werden.

Radebeulerin verlässt Jugendamt
und gründet Friedenshaus

Bei Zoff unter Eltern oder gar
Scheidung leiden die Kinder. In
Radebeul gibt es jetzt einen Ort,
wo sie Rat und Hilfe bekommen,
und Erwachsene lernen,
Konflikte zu lösen.

Von Silvio Kuhnert

Im Schwarzlicht-
theater können die
Kinder anonym ih-
re Gefühle äußern.

Foto: Henry Sache

Susanne Jahn hat in Radebeul ein Friedenshaus eröffnet. Dort bekommen Trennungs- und Scheidungskinder Hilfe. Foto: Claudia Hübschmann
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mAugust konnten geflüchtete Familien
aus der Ukraine, die in Potsdam von der

Stephanus-Stiftung begleitet und aufge-
nommenwurden, in der Felsenbühne Rat-
hen das Stück „West Side Story“ kostenfrei
anschauen.Wirmöchten uns beim Förder-
verein der Landesbühnen Sachsen sehr
herzlich für die freundliche Unterstützung
bedanken, die diesen Besuch ermöglichte.
Das Stückwar dasHighlight unserer ein-
wöchigen Reise in die Sächsische Schweiz
und hat bei allen für Begeisterung gesorgt.
In den Zeiten des Krieges in der Ukraine
sind die geflüchteten Familien inDeutsch-
landmit vielenHerausforderungen kon-
frontiert. Die Kinder besuchen oft zwei
Schulen – inDeutschland und online in der
Heimat. Die Sorge umdie zurückgebliebe-
ne Familie undHeimweh bestimmen oft
die Gedanken. Da ist es schwer, Leichtig-
keit in denAlltag zu bringen. Deshalbwar
diese Reise sehrwichtig für dieMütter und
ihre Kinder.Möglichwurde sie durch Spen-
den und Fördermittel sowie die tolle Unter-
stützung des Fördervereins.Wir sind allen
sehr dankbar dafür.
Wir hoffen, dass die Familien die Trauer
undVerzweiflung über die Situation in ih-
rem Land durch einige schöneMomente et-
was hinter sich lassen konnten.

DirkObenaus,
Leiter der Stephanus gGmbHPotsdam

I

Leserbrief

Felsenbühnen-Besuch
war Highlight für
geflüchtete Familien
aus der Ukraine
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Ab Freitag testen die Dresdner Verkehrsbe-
triebe (DVB) rund vier Wochen einen neu-
en Elektrobus im Linieneinsatz. Für diesen
Zeitraum überließ der Hersteller MAN dem
Unternehmen kostenlos ein elektrisch an-
getriebenes Gelenkfahrzeug vom Typ Li-
on’s City E.

Unter realen Einsatzbedingungen soll
der Wagen mit den DVB-Elektrobussen des
Herstellers Mercedes verglichen werden.
Außerdem erhoffen sich die Verantwortli-
chen Erkenntnisse für den weiteren Aus-
bau der Elektromobilität im ÖPNV. Vor
dem ersten Einsatz bauten die Techniker
das bei den DVB verwendete Betriebsleit-

system zur Ansteuerung der Ampeln, In-
nenansagen und Außenanzeigen sowie das
Modul für den Sprechfunk zur Leitstelle
ein. Für eine Woche soll der Bus zunächst
auf der Linie 68 zwischenGoppeln undNie-
derwartha fahren. Als erste Linien der Stadt
werden sie nur mit Elektrobussen betrie-
ben. Weil der Wagen – im Gegensatz zu
den bisher eingesetzten Elektrobussen –
keinen Pantografen als ausklappbaren
Stromabnehmer besitzt, wird das Fahrzeug

ausschließlich nachts im Betriebshof Gru-
na über ein Kabel mit CCS-Stecker geladen.
Die sonst übliche Nachladung an den End-
punkten ist nicht möglich. Dennoch soll
die Reichweite genügen, um bei Umläufen
mit kleiner oder mittlerer Fahrleistung stö-
rungsfrei über den Tag zu kommen. Im An-
schluss an die „68“ sind Einsätze auf weite-
ren Linien geplant, beispielsweise auf der
„61“ und „63“.

Der auffällig weiß lackierte Wagen ist

18,1 Meter lang und besitzt vier Türen.
„Der Bus kommt so vom Hersteller zu uns
und kann wegen der kurzen Testzeit nicht
extra umlackiert werden“, sagt DVB-Spre-
cher Falk Lösch. Fahrgäste können auf ei-
nem der 44 Sitze Platz nehmen. Die Schei-
ben sind zum Schutz vor direkter Sonnen-
einstrahlung grau getönt. Obwohl die In-
nengestaltung etwas abweicht, entspricht
der Bus dem üblichen Dresdner Standard
im ÖPNV. Dazu gehört auch die Möglich-
keit, das Fahrzeug zumEin- und Aussteigen
an Haltestellen abzusenken. Zur Steuerung
der Innentemperatur besitzt der Bus eine
elektrisch betriebene Wärmepumpe, die
sowohl heizen als auch kühlen kann.

Die Fahrer kennen das Cockpit bereits
aus MAN-Dieselbussen, sodass es keiner be-
sonderen Einweisung bedarf. Nach dem
Testbetrieb werden die Fahrer, die den Bus
gefahren haben, auch zu ihrer Einschät-
zung im direkten Vergleich mit den im
DVB-Bestand vorhandenen Elektrobussen
gefragt. Im Zuge der Reduzierung konven-
tioneller Antriebe im ÖPNV und der fort-
schreitenden Entwicklung alternativer An-

triebe haben sich die DVB für den Einsatz
rein elektrischer Busse entschieden.

Insgesamt 18 Gelenk-Elektrobusse so-
wie drei zweiachsige Elektrobusse gehören
heute zum Bestand des Unternehmens.
Laut Vorstand Andreas Hemmersbach wol-
len die DVB keine Dieselbusse mehr kau-
fen, „sondern komplett auf Elektromobili-
tät umstellen. Wir haben erst 72 Dieselbus-
se erworben. Das ist eine stattliche Anzahl,
die wird uns auch die nächsten zehn Jahre
noch begleiten. Aber das, was jetzt an Er-
satz für Busse kommt, ist elektrisch.“

Im Vergleich alternativer Antriebstech-
nologien besitzen batterieelektrische Bus-
se in Bezug auf Reichweite, Nachladung,
notwendiger Infrastruktur und Fahrzeug-
umläufen das für Dresdner Einsatzbedin-
gungen wirtschaftlichste Verhältnis. Die
Möglichkeit zu testen, was der Markt an
solchen Fahrzeugen bietet, nehmen die
DVB-Techniker deshalb gern an. Eine kon-
krete Beschaffung dieser Busse ist aktuell
nicht geplant. Sie wird im Bedarfsfall durch
eine vorangehende Ausschreibung ent-
schieden.

Warumdie DVB einenweißen Elektrobus durchDresden schicken
Busse und Straßenbahnen sind
in Dresden traditionell
„DVB-gelb“. Jetzt fährt jedoch ein
weißer Elektrobus durch
Dresden. Wo und warum der
zum Einsatz kommt. Dieser neue Elek-

trobus fährt test-
weise, aber im re-
gulären Linienbe-
trieb, durch Dres-
den. Foto: DVB AG

Von Dirk Hein

Die Stadt Radebeul begrüßt mit Willkom-
mensschildern ihre Besucher. An fünf
Standorten sind die Stelen an Stadtaus- und
-eingängen zu finden, so unter anderem
zweimal an der Meißner Straße an der
Stadtgrenze zuDresden undCoswig, an der
Kötzschenbrodaer Straße, der Waldstraße
und im Lößnitzgrund. Alle haben nun ein
neues Erscheinungsbild.

„Eine Auswahl touristischer Attraktio-
nen, wie zum Beispiel der Lößnitzdackel,
das Spitzhaus, die Hoflößnitz oder das
Sächsische Staatsweingut Schloss Wacker-
barth heißen die Gäste willkommen“, teil-
te die Stadtverwaltung mit. Die Motive der
Begrüßungsschilder werden in unregelmä-
ßigen Abständen gewechselt. Motivthe-
menwaren bisher unter anderem verschie-
dene Jubiläen. AuchWein, die Schmalspur-
bahn oder auch Karl May spielten schon
häufiger eine Rolle bei derMotivwahl. (SZ)

Stadt grüßt
mit neuem Motiv
Die Lößnitzstadt hat ihre
touristischen Ortseingangsschilder
neu gestaltet.

Begrüßungsschild in Radebeul mit
neuem Motiv. Foto: Stadt Radebeul

(c) Sächsische Zeitung, Ausgabe Radebeul 08.09.2023 www.sächsische.de




